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Druck der Lnwn Deutsche Verla~sgesellscbaft in Stutt~art 
Der Einfluss kleinerer oder grösserer Gestein~massen auf die 
Magnetnadel ist seit langer Zeit bekannt, wie wir schon aus der That-
sache entnehmen können, dass der Magnetismus überhaupt zuerst als 
Eigenschaft des nach dem Magneteisenstein oder Magnetit benannten 
Minerals entdeckt wurde. In grösserem oder geringerem Grade wohnen 
ma<"netische Eigenschaften denn auch nahezu allen Körpern inne wenn-
n f ' gleich der Nachweis derselben o t erst durch besonders feine Beob-
achtungen gelingt. 
Von den in der Natur vorkommenden Gesteinsmassen enthalten 
eine grosse Menge Magnetitkr1stalle un~ wei~en alsdann sogar polar-
magnetische Eigenschaften auf; luerzu smd eme grosse Zahl jüngerer 
oder älterer Eruptivgesteine zu rechnen, wie z. B. alle Laven, Basalte, 
viele Diabase und Granite. So findet man im Har;r. mehrere bekannte 
Granitfelsen - die Sehnareher, der Ilse.nstein, die Hohneklippe -, 
welche eine stark ausgesprochene magnetische Eigenschaft zeigen, unrl 
die bereits zum Gegenstand der UntenmchungPn mehrerer Forscher 
gemacht worden sind. 
Derartige Forschungen bieten aber nur ein verhältnismässig be-
schriinktes Interesse, denn Umfang und Ursache der Erscheinung ist 
meist klar erkennbar. Anders verhält es. sich mit der Untersuchung 
cranzer Bercrrücken oder selbst ganzer Geb1rge, wie sie in neuerer Zeit ~nter ande;em von 0. E. Meyer in Breslau ausgeführt wurden. Da man 
bei denselben den geologischen Bau immer nur bis zu einer gewissen 
Tiefe sicher ermittelt hat, so wird ein magnetischer Einfluss bei ROnst 
ganz unmagnetischem Material g~osses ~ntPresse haben müssen, weil 
er uns über den Bau des Geb1rges m griisserE'r Tiefe AufschlusR 
geben kann. 
Freilich gehiiren zu solchen Untersuchungen schon kompliziertere 
Instrumente und Beobachtuugsmethoden. Wiihrend man die Wirkung 
eines Gesteinsblockes oder einer Klippe allenfalls noch mit einem ge-
wölmlichen Handkompass bestimmen kann, erfordert die Untersuchung 
eines Gebirges ein System von Beobachtungsstationen, an denen eine 
Messung der erdmagnetischen Elemente mit aller Schiirfe erfolgen muss. 
Ferner ist nötig, dass die magnetische Aufnahme eines grüsseren 
Gebietes, die sogen. Landesverme~sung, bis zu einem gewissen Grade 




Distrikte machen kann; denn um Abweichungen vom normalen V er-
halten zu finden, muss man die normale En;cheinung des Erdmagnetis-
mus selb~t kennen, uml dies geschieht durch die :;ogen. Landesver-
messung. 
Wiewohl früher in Deut~chlaml derartige Untenmchungen in 
griisserem Massstabe ausgeführt worden sind, und deutsche Forscher, wie 
Lamont und Kreil, voi· 40 Jahren fast ganz Mitteleuropa magnetisch 
vermessen haben, :>ind wir doch seit jener Zeit von anderen Nationen, 
Engländern, Franzosen, Holländern, überflügelt worden. 
Den fortgesetzten Bemühungen der Deutschen Seewarte zu Ham-
burg und rles Marineobservatoriums zu Wilhelmsha\·en ist es zu danken, 
dass im nördlichen Deutschland, insbesondere in der Nähe der Küsten, 
das Notwendigste auf dem Gebiete dl•r magnetischen Landesvermessung 
in neuerer Zeit geschehen konnte; in allerueuester Zeit aber wird 
die 'l'hätigkeit des seit flem .Jahre 1890 als Teil des kiinigl. preuss. 
meteorologischen Instituts errichteten magnetischen Observatoriums zu 
Potselam sich in besonderem Masse auch der Landesyermessung widmen. 
So wurde bei Gelegenheit der Ausführung der Vermessung Nord-
deutschlands im .Jahre 1888 durch das Observatorium zu Wilhelms-
haven der \-Vunsch rege, eine Spezialuntersuchung eines beschränkteren • 
Gebietes im dichteren Netz auszuführen, und es ist der Anre~ung des 
Vorsitzenden des Zentralausschusses für wissenschaftliclw Landeskunde 
in Deutschland, Herrn Prof. Dr. Kirchhoff in Halle, zu danken, dasR 
die Ausführung einer ;wichen im Harz dem V erfass er ermöglicht wurde, 
inrlem jene Kommission die Kosten für die notwendigen Heisen be-
willigte. Nachdem die Beobachtungen von 24 Stationen, bei welchen 
Herr Prof. Kirchhofi' thätigen Anteil nahm, ein günstiges Ergebnis 
geliefert hatten, wurde es durch Unterstützung der preuss. geologischen 
Landesanstalt möglich, im Jahre 18!10 die Zahl der Stationen nahezu zu 
verdoppeln und damit einen ziemlich vollkommenen U eberblick über die 
magnetischen Verhiiltnisse de:,; Harzes zu gewinnen, wie wir im folgenden 
niiher darlegen wollen 1). 
Vorweg ist. Jas Wichtigste über die benutzten Instrumente, 
die Methoden der Beobachtung und derReduktion, sowieüber 
die Auswahl der Stationen zu sagen. 
Um die Richtung und Stärke der erdmagn~tischen Kraft an einem 
Ort.e zu ermitteln, bedarf es der Bestimmung dreter Komponenten, näm· 
lieh des Winkels, welchen die Magnetnadel mit dem astronomischen Meri-
dian macht, der D e k l in a t i o n, ferner des Winkels, um welchen die 
Nadel gegen die Horizontalebene geneigt ist, der In k l in a t i o n, endlich 
de1· Kraft, welche der Erdmagnetismus auf die horizontal schwingende 
Magnetnadel ausübt, der Horizontalintensität. Man führt die hierzu 
nötigen' Ca. a Stunden in Anspruch nehmenden Beobachtungen mit 
einem sogen. magnetischen Reiseinstrument aus, welches, in tragbarem 
1) Eine erste Bearbeitung dieses Gegenstandes wurde im Februar 1897 dem 
Direktor der königl. Geologischen Landesanstalt C'ingereicht, _ohne incl.e~. bi~ jetzt 
veröft'entlicht zu werden. Die nachstehenden Darlegungen smtl unabhang1g von 
der ersten Arbeit gefertigt, über welche bisher nur auf dem Geographentage zu 
Jena Ostern 1897 ein Referat gegeben wurde. 
Magnetische Gnter,uchungen im H:trz. 
Kasten verp~ckt, nebs~ Stativ ca. 2~>-;W kg wiegt, so dass man zum 
Transport emes ßegle1ters bedarf, um Higlich eine, höchstens zwei 
Stationen absolvieren zu können. 
. Hat man die m_1gefähr_e Lage der Station, wie e" zweckmiissig 
Ist, schon. vorher aut der !\.arte . ausg:;w1i!Ilt, so eriibrigt noch nach 
Ankunft eme Unter~uchung, ob eme hmreichend weit von allen eisen-
haltigen Gegenstiinden, Bauten entfernte Aufstellun<r zu erzielen ist· 
mau vergewissert sich auch, ob Proben des anstehenden Gesteins eisen2 
frei sind, und kann tlann die Beobachtung be()'innen. 
. Von Wichtigkeit ist es alsdann: zu möglichst günstiger Tageszeit· 
eme Beobachtung der Sonne zur Bestimmung der astronomischen Nord-
richtung zu erzielen. Mangels einer solchen Beobachtun()' muss man 
eine. besonders günst!ge Aufst~llung mit Ausb~ick auf ge~diitisch gut 
bestimmte Punkte, tngonometnsche Marken (Signale) oder Kirchtürme 
nehmen, welche namentlich im gebirgigen Terrain vielfach erst durch 
mühsa~Ie 'Y ande~uug zu errei_chen ist. Zu_r Sonnenbeobachtung gehört 
noch die Kenntms der Ortszeit; dazu vers1eht man sich mit zwei oder 
mehr guten Beobachtungstaschenuhren, deren Gang man von Zeit zu 
Zeit am einfachsten durch telephonischen Vergleich ermittelt, wenn man 
nicht besondere Zeitbe;;timmungen anstellen will oder kann. Die O'eo-
graphische Position entnimmt man mit hinreichender Genauigkeit "'den 
Generalstabskarten. 
Das eigentliche Beobachtungsinstrument ist ein sogen. Theodolit, 
der mit Horizontalkrei_s versehen ist, 1~littels dessen die Stellung eines 
Fernrohrs durch N omenablesung ermittelt werden kann. Mit dem 
Fernrohr macht man die Einstellung terrestrischer Objekte, um sich 
der unverrückten Stellung des Instruments auf seinem Stativ zu ver-
gewissern, weiter folgen eine genügende Anzahl SonnenbeobachtunO"en 
und endlich die Einstellungen einer Magnetnadel. Letztere sind dadu~ch 
möglich, dass die Nadel einen Spiegel triigt, auf den man das Fernrohr 
richtet, bis man sein vom Okular aus beleuchteter Fadenkreuz reflektiert 
sieht und es mit dem direkt gesehenen zur Deckung bringen kann. 
lVIan Hisst jetzt häufig, wie es z. B. im Harz geschah, die Nadel 
auf einer Pinne schweben, statt sie am Faden aufzuhängen, und muss, 
um den eigentlichen magnetischen Meridian zu ermitteln, noch den 
Magnet umlegen, d. h. oben und unten vertauschen, um den Fehler 
z:u beseitigen, der aus einer sch!efen Stellung d~s SJ?iegels zur magne-
tischen Achse des Stabes entsprmgen kann. Die Differenz der beiden 
Richtungen, des magnetischen und des astronomischen Meridians, O'iebt 
die magnetische Deklination. "' 
Lenkt man durch einen zweiten, auf eine fest am Instrument 
angebrachte Schiene in bestimmter Entfernung gelegten Magnet jene 
schwebende Nadel ab, so hängt die Grösse des Winkels, den man 
wiederum auf dem Kreise sehr genau messen kann, einmal von dem 
Moment jenes Magnets ab, andererseits aber auch von der Stärke der 
erdmagnetischen Kraft, die ja die horizontal schwebende Nadel immer 
wieder in den magnetischen Meridian zurückzuziehen bemüht ist. 
Der Magnetismus des ablenkenden Stabes i:;;t nun Veränderungen 
mit der Temperatur unterworfen, denen man durch Ermittelung der 
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letzteren Rechnung tragen muss; ausserdem kommt aber, namentlich 
auf dem Transport, eine allmähliche, zuweilen auch plöt,zliche Abnahme 
des Kraftmoments vor, die man bei einer längeren Reise durch be-
sondere Kontrollbestimmungen (Schwingungsdauer) ermitteln und in 
Betracht ziehen muss, wie es in unserem Falle geschehen ist. 
Man ist dann in der Lage, aus der Grösse jenes Ablenkungs-
winkels die Stärke der erdmagnetischen Horizontalkraft abzuleiten 1), 
die nämlich wächst wenn jener Winkel abnimmt. 
Endlich ist n~ch die "Inklination zu bestimmen. Man gebraucht 
dazu besondere Macrnetnadeln, die um eine horizontale Achse schwingen 
können mit der sie auf Achatlagern innerhalb einer mit Kreisteilung versehe~en, vertikal ges~ellten Dose ruhen. D!e Ablesung_ der Nadel~ 
spitze geschieht mit fre1em Auge oder Lupe a_uf der Kre~~tedung, wobe1 
das Beobachtuncrsverfahren noch durch mehrfache Lageanderungen der 
Nadel komplizi~rt wird; unte1: anderem sei erw~hnt,. dass im Harz .s~ets 
nacheinander mit zwei verschiedenen Nadeln, die be1de ummagnetlS!ert 
wurden, beobachtet worden ist. 
Die Genauigkeit der nach unserem V erfahren erzielten Resultate 
ist nicht uno·ünstig; man darf annehmen, dass die Unsicherheit einer 
Deklinationsbestimmung etwa 1' oder noch etwas kleiner ist, die der 
Inklination mit zwei Nadeln ist etwas grösser, etwa 1,2'; der wahr-
scheinliche Fehler der Horizontalintensität beträgt etwa+ 0,00010 C.G.S. 
Eine solche Genauigkeit muss auch für Lokaluntersuchungen ge-
fordert werden, eigentlich noch etwas mehr, denn nicht bloss das un-
mittelbare Ercrebnis der Beobachtung auf einer Station muss die obigen 
Grenzen innehalten, sondern das Endresultat, niimlich die Differenz der 
Werte der Station gegen die einer Basisstation. 
Es ist bekannt, dass die erdmagnetischen Elemente sich nicht allein 
von Ort zu Ort, sondern auch von Zeit zu Zeit ändern; sie haben 
regelmässige und unregelmiissige tiigliche und jiihrlich_e Schwankungen. 
Um diese sicher eliminieren zu können, muss man 1m Vermessungs-
gebiet ein Observatorium besitzen, wo diese Veränderungen aufgezeichnet 
werden, so dass man in der Lage ist, für die Zeit, zu der man auf 
irgend einer Station beobachtet hat, die Werte im Observatorium, also 
auch ihre Differenz gegen die Stationswerte, genau angeben zu können. 
Man setzt dabei voraus, dass jene zeitlichen Veränderungen (Variationen) 
im ganzen Gebiet gleichmässig verlaufen, was streng genommen nicht 
der Fall ist. So werden nach Norden zu die Amplituden der Varia-
tionen grösser, während andererseits auch die Ortszeit, also die östliche 
oder westliche Lage, für das Eintreten der Umkehrpunkte von Be-
lang ist. Bei der oben als wünschenswert hingestellten Genauigkeit 
erschien es angängig, zur Ableitung jener Werte der Variationen die 
einzigen Observatorien zu benutzen, welche in Frage kommen konnten. 
Da nämlich im Vermessungsgebiet kein solches belegen ist (die magnetische 
Warte zu Clansthai wurde erst während der Zeit der Vermessung mit 
einem registrierenden Deklinatorium versehen), so war man gezwungen, 
1) Vgl. des VerfasserH .Erdmagnetismus" in: Kirchhoff, Anleitung zur 
deutschen Landes· und Volksforsehung. Stuttgart, Engellwrn. 1889. 
7J Magnetische Untersuchungen im Harz. 7 
Im Jahre 1888 die Variationen dem ma<tnetischen 0 bservatorium der 
kaiserlichen Marine in Wilhelmshaven zu 
0 
entnehmen, während es im 
Jahre 18t)O möglich war, hierzu das inzwischen neu eincrerichtete Obser-
vatorium zu Potsdam zu benutzen. Es sind demnach 
0
im ersten .Jahre 
in der bezeichneten Weise die Differenzen Stationswert minus crleicll-
zeitiger Wert zu Wilhelmshaven gebildet, im zweiten Jahre hi~o·ecreu 
der Unterschied Station gegen Potsdam. 0 0 
Beide Serien sind nun dadurch verschmolzen worden, dass jedt:· 
für sich nach Elimination der Variationen auf die beidemal bestimmte 
Station Clausthal reduziert ist, also die Differenz Station- Clausthal ab-
geleitet wurde. Legt man nun für Claustlutl einen bestimmten Mittel-
wert, z. B. den für die Mitte des .Jahres 1888 gültigen, zu Grunde, 
so ergeben sich ohne weiteres alle Werte für sämtliche Stationen für 
dieselbe Zeit unter hinreichend genauer Elimination der Siikularänderung 
von 1888 auf 1 K!lO. Der angenommene Mittelwert von Clausthal, sowie 
die abgeleiteten Werte für alle drei Elemente an sämtlichen Stationen 
finden sich in der umstehenden 'l.'abelle I, und zwar für alle drei 
Elemente unter den mit .Beobachtung" bezeichneten Spalten. 
Es erübrigt noch einiges über die Auswahl der Beobachtuncrs-
orte zu sagen: J?a im Harz bereits 1888 eine grosse Zahl von g~o­
dätischen Lotabweichungsbeobachtungen vorlagen, und es nicht aus-
sichtslos erschien, einem Zusammenhang dieser mit den magnetischen 
Erscheinungen (also der Massenattraktion und der magnetischen At.-
traktion) nachzuforschen, so wurde möglichst an den gleichen Stationen 
und noch an einigen anderen, welche das Netz vervollständigen, beob-
achtet. Im .Jahre 1890 wurde dann nach Vereinbaruncr mit dem in-
zwischen verstorbenen Prof. Lossen nach geologischen Gesichtspunkten 
eine zweite Serie von Stationen eingefügt, unter denen nur drei (Claus-
thal, Vosshay, Eisleben) mit der Heihe von 1888 gemeinsam waren. 
Die, wie vorerwähnt, auf einen Zeitpunkt reduzierten Ergebnisse 
wurden nun folgendermassen weiter verwertet. · 
Nach Ausscheidungzweier ganz lokal gestiirter Stationen (Schnarch er 
und Hohneklippen), die einer besonderen Betrachtung unterzogen werden 
müssen, kam es darauf an, die Abweichungen der einzelnen Stationen 
gegen die als normal anzusehenden Werte zu ermitteln. Zu dem Ende 
wurden auf einer Karte des Harzes von hinreichend crrossem Mass-
stabe (1 : 100 000) die Liniensysteme der Isogonen, Isoklinen und Iso-
dynamen eingezeichnet, wie dieselben nach den Beobachtungen, die im 
Jahre I 888 im nordwestlichen Deutschland angestellt wurden, erhalten 
sind. Dieselben sind in der Veröffentlichung des Verfassers: Magnetische 
Beobachtungen an 40 Stationen im nordwestlichen Deutschland in den 
.Jahren 1887 und 1888, herausgegeben vom Reichsmarineamt (Berlin, 
E. S. Mittler & Sohn, 1890) niedergelegt. Die isomacrnetischen Linien 
sind hier gewissermassen durch Ausgleichung gewo;nen worden, in-
dem ~nan nahezu gerade Linien konstruierte, welche den Beobachtungen 
möghchst l{echnung trugen, ohne aber durch Krümmungen den Un-
regelmässigkeiten zu folgen. Ein solche~ Liniensystem nennt man nach 
dem Beispiele der englischen Forscher H ücker und 'r h orp e "terrestrische 





Nr. · Station: 











































Erdmagnetische Elemente im 
nach direkten Beob-
Geographische Westliche Deklination: 
--:..,.,-----,-----1'-------c-----;----




11 40m :1\J,/s 51 °1i4,i•' 1.1 
41 ~u.o ;,I 5.'i.O I 
40 58,4 51 44,:; 
1: 41 18,H 51 48,;) ,I 
41 20,:3 '>1 4!J,3 
. I 41 ·ll.\1 !)1 48,~ 
. i 41 21,0 .-,r 3:-1,0 
. '141 4!1,!J 51 46,2 
. :j42 6.8 51 43,4 
I 15,1 .)1 53,0 
. j\42 
. ! 42 13,;j .-,r 51.~ 
. :142 23,:3 
51 ti2,8 
. i 42 2\J,1 51 4S,2 
. 1142 11.5 .51 84,5 
. r2 
2S,7 ;,1 ~7,5 
I 42 3v,:~ 51 52,0 
. ! 43 li,1 r.r 50,6 ·II!~ 41i,2 51 46,4 :w.,o ;)1 4.5,;, 
I 51 85,0 
. 142 4:3,4 
·142 51,7 51 40,0 
. 4!3 2ö,2 51 ;,4,2 
·148 13,9 51 45,8 
18,fi 51 41,0 I • I 43 I, 
.. : 4a n, 7 iil :35,0 Ii 
. ll4!l 10,5 ;)1 31,0 II 
I 1.5,3 51 53,8 I' • I 44 
. i,J48 ;,2,3 51 48,0 ,I 
. 1!44 :J.i,8 51 48,0 il 
• '
1 44 l!J,8 51 4-~.li I 
I :n,o 51 40,0 i 
. i 44 
- I 48 .52.8 ;)l 89,3 
II 
. 143 47,7 51 84,0 
. :144 13,5 ;,1 28,0 
. ,144 lli,2 51,2-~.li 
I: . ::44 - • e .51 44,0 ;).),•) 
. 14;, 50,1i 51 45,9 Ii 
. I 4;) 3" 51 34,1 ,., 
I! . : 4TJ 4!1,6 '•1 !l4,;'i 
• I 4;) 9,0 51 2!J,O 
II 
. :45 57,2 51 29,0 
































































































































































9] :\lagnetische l'ntersuchungen im Harz. 
Harz für die Epoche 1888,5 
achtungen und nach der Karte. 
Inklination : 
Beobachtung I Karte B.-K. 
66°42,1/ lW'42,0' +ü,5' 
(jt) 43,1 66 42,0 +U 
fi!j 38,8 liti 84,2 +4,1 
(]6 37,7 66 3ti,6 + 1,1 
(jfi 39,5 üli ~~7,2 +2,3 
IH) 34,7 li6 86,2 -1,5 
ö6 34,7 66 29,7 +!j,O 
flli 34.7 66 34,2 +o,5 
fi() :36,G 66 :31,8 +4.7 
66 42,5 G6 39, :~ +3,2 
fili 38.3 66 :l7,3 + 1,0 
oll 37,7 t.ili 38,3 -O,G 
66 36.5 (j(j :34,4 -t- 2,1 
6fi 23,9 66 25,8 -1,4 
()6 19,7 G6 20,0 -0,3 
66 39,!) titi !W,:3 +2.2 
()(j 34,7 66 35,8 -O,Ii 
()6 44.3 6fi 3:l.2 --1-- ]].() 
-
66 32,0 -. 
66 25,7 66 24,.5 + 1,2 
tiG 30,5 (j(j 27,5 +:l,l) 
6ö a8,8 1)6 37,6 +0.7 
66 32,9 66 31,2 + 1,7 
6() 34,1 66 28,0 +li.l 
(j(j 28,1 61i 24,2 + 3,.9 
66 23,9 (i6 21,0 +2,9 
66 35,9 66 35,8 +o.r 
66 34.1 ()6 32,1 +2.0 
66 35,9 fj(j il0,3 +.J.G 
G6 29,3 ö6 29,2 + 0.1 
()() 29,3 ()(j 25,3 +4.0 
66 28,7 1i6 2.5,.5 +3.2 
G6 30,5 ()(j ~2.2 +8,3 
66 2.5,7 (j() 17,2 +·~/) 
66 23,3 ö6 1.5,0 + 8,:3 
66 32,9 61) 27,0 +5,9 
()6 28,7 66 27,0 + 1,7 
66 22,7 66 20,0 +2.7 
66 24,5 66 19.2 +5,:~ 
66 25,7 66 16,0 +9,7 
G6 19,7 ti(i 14,8 +4,9 







































































































































10 l\1. Eschenhagen, [1 () 
Liniensy8tem", das jeder U nregelmässigkeit Rechnung triig_t. Mau ge-
winnt die ersteren auch auf rechnerischem Wege für ein grösseres 
Gebiet, wenn eine hinreichende Anzahl von Stationen diesen Vv eg als 
den sichereren und willkürfreieren erscheinen läs>'t. W eun nun die 
hier benutzten terre~;trischen Linien bei einer ;;piiteren eingehenderen 
Vermessung auch einige Veränderungen, oder richtiger gesagt, V er-
schiebuncren erfahren sollten, so änllert die;; an den im nachfolgenden 
beschriebenen eigentümlichen Unregelrnässigkeiten nichts, da es sich 
immer nur um Gesamtverschiebungen handelt. Es kann wohl sein, 
dass hier und da die Grössenverhältuisse etwas andere werden; der 
Gesamtcharakter der Anomalieen, der, wie wir sehen werden, an 
einzelnen Stellen recht scharf hervortritt, wird dadurch nicht berührt. 
Die jenen Karten, deren Veröffentlichung nebst den terrestriRchen 
Liniensystemen einer vollständigeren Publikati_on vorbehalten bleiben 
~-;oll, entnommenen Werte sind neben den direkt beobachteten und 
auf 1888/l reduzierten Werten ebenfalls in Tabelle I eingetragen, und 
zwar unter den mit "Karte" bezeichneten Spalten. Endlich entlüilt die 
Tabelle noch die Differenz: Beobachtung minus Karte. Es erschien nun 
zweckmässig, zur weiteren Diskussion nicht die drei Elemente: Dekli-
nation, Inklination und Horizontalintensität zu benub;en, sondern die drei 
rechtwinkligen Komponenten, in welche man die erdmagnetische Kraft 
an jedem Orte zerlegen kann, nämlich in die nach Norden gerichtete 
(horizontale) X, die nach Osten gerichtete Y und in die vertikal nach 
unten wirkende Z. Man erhält dieselben durch Zerlegung nach dem 
Gesetze des Parallelogramms der Kräfte, und zwar ln:ingt Tabelle li 
diese drei Komponenten für jede Station sowohl für die beobachteten 
als die der Karte entnommenen Werte. Die Differenzen U, V, \V von 
Beobachtun<r minus Karte geben direkt die an jedem ( >rte wirkenden 
"' ' . 
"stiirenden Kriifte" oder die Anornalieen des Erdma~net1smus. 
Wir setzen die beiden in der horizontalen Ebene wirkenden U und V 
wiederum zu einer Hesultierenden R zusammen, die in die Karte I bei 
jeder Station eingetra~en sind, und zwar als Pfeile, die von der Station 
ausgehen, indem wir auch hier dem Beispieleenglischer und holländischer 
Forscher folgen. Diese Pfeile sind in der Richtung der aus den Kom-
ponenten ermittelten Kraft H, gezogen und besitzen eine der Grösse 
derselben entsprechende Länge (1 mm der Karte = o,oooo:~ C.G.S.). 
Aus den oben ancregebenen Fehlergrenzen der Beobachtungen lässt 
sich ermessen, dass di~ L~inge eines Pfeiles bis auf etwa 4 mm sicher 
ist; seine l{ichtun•r kann bei den grösseren Störungen uur um :-,-10° 
falsch sein. Wen~ wir nun auch diese Fehler in Anschlag bringen, so 
zeigt doch unsere Karte in einem gewissen Gebiet eine ganz bestimmte 
systematische V erteilun<r der Pfeile. Dieselben deuten ihrer Definition 
gernäss an, wo die stör~nde Kraft ihren Sitz hat; sie sind arn längsten, 
wenn die Station demselben sehr nahe ist. Man ist also in der Lage, 
einen Anziehungsmittelpunkt oder eine Reihe von solchen in der Karte 
einzuzeichnen, wie dies besonders ausgepriigt auf einer Linie, die von 
Sangerhausen über Stolberg nach Ellrich und von da wahrschein-
lich weiter nach Herzberg verHiuft, der Fall ist. Man nennt eine solche, 
anscheinend Anziehung auf die Magnetnadel ausübende Linie eine magne-
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tische Kammlinie, auf sie weisen die Pfeile der benachbarten Stationen 
hin; andererseits kann man auch Linien zeichnen, von denen die Pfeile 
scheinbar ausgehen, man nennt solche magnetische 'l'hallinien. Da 
dieselben in dem vorliegenden Gebiet nicht sehr sicher zu konstruieren 
sind und denselben auch nicht die Bedeutung der Kammlinien beizumessen 
ist, so sind sie in die Karte nicht eingetragen. Dagegen ist eine V er-
zweigung der oben genannten Kammlinie angedeutet, die sich über Harz-
gerode nach Quedlinburg zu erstreckt. Die Lage einer solchen Linie 
ist selbstverständlich nicht bis auf einen Millimeter sicher einzuzeichnen. 
es wird aber ihr Verlauf noch durch die andere Gruppe von Anomalieen 
gesichert, nämlich durch die der vertikalen Komponente. 
Diese Anomalieen sind in der Karte neben jede Station in Zahlen-
werten nach 'l'abelle 1I eingetragen worden und auf Grund derselben 
sind in Stufen von je 100 (Einheiten der [,-Dezimale C.G.S.) die Ge-
biete gleicher positiver wie negativer Anomalieen umgrenzt worden. 
Diese Gebiete sind, um sie genügend hervorzuheben, von ostwestlich 
verlaufenden Linien durchzogen ( wagt>recht schraffiert), wenn es sich 
um nerrative Anomalieen handelt, d. h. wenn also die gefundene Vertikal-
kraft kleiner war, als sie normal sein sollte. Senkrecht sind dacre<ren 
die Gebiete positiver Abweichungen durchzogen, und zwar mit der Gr.:~sP 
derselben an Dichtigkeit zunehmend. 
Man übersieht, dass im Harz die Gdliete positiver Abweichungen, 
an denen also magnetische Anzi~~hung herr,.;cht, vorwiegen, ja dieselbe 
steigert sich auf der Strecke zw1schen Ilfeld und Stolber<r bis zu dem 
erheblichen Betrag~ v_on 400 Einheiten, wobei mau sich ~rinne1:n mag, 
dass der wahrschemhche Fehler der Werte nur etwa 40 Emheiten 
beträgt. 
Ein Blick auf die, Kart~ _zeigt, wie gut gerade diese Haupt-
anomalie die Lage der h.ammlnne bestätigt; es ist keine Frage, dass 
aus der Tiefe unterhalb jener Strecke Ellrich-llfeld-Stolberrr eine be-
deutende Al17.iehun~ ausgeht. Die Verhliltnisse im nördlichen Harz 
liecren bedeutend unklarer; hier fehlt es, wie schon zwischen Ellrich 
"' 1 . und Herzberg, an Beobac Itungf'statwnen; ebenso kann die Kammlinie. 
die anscheinend im Süden der Stationen Kyffhäuser (Rothenburg), Eis-
leben verläuft, nicht sicher festgelegt werden, weil hierzu die Beobach-
tun<ren weiter nach dem Süden zu lüitten ausgedehnt werden müssen. Jen~ erste sicher ermittelte Kammlinie soll uns dagegen noch weiter 
beschäftigen. 
Es ist nämlich möglich, bis zu t'inem gewissen Grade der Ge-
nauigkeit etwas über den Sitz der anziehenden Massen, bezw. ihre 
Tiefe unter der Erdoberfläche auszusagen, nach einer einfachen Rech-
nungsmethode, wie sie bereits von Frit~-;ehe bei seinen Beobachtungen 
in der Umgegend von Mo s kau benutzt worden ist. 
Man darf nämlich annehmen, dass unmittelbar oberhalb der 
störenden Massen die Horizontalintensität keine Stiirung erfährt, anderer-
seits wird die Inklination an einem Orte ungestört bleiben, der soweit 
südlich von dem anziehenden Massementrum liegt, dass die Richtung 
der normalen Inklination gerade mit der Richtung nach jenem Zentrum 
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1 Nördliche Komponente X: 
jBeobachtung! Karte \ B.-K. 
0,18312 0,18262 +o,ooo;;o 
250 268 018 
:\04 334 O:lO 
272 :~18 046 
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zontalen Abstand e als Basis, die Inklination i als anliegenden Winkel 
enthält, berechnet man die Tiefe jenes Zentrums als andere Kathete h 
nach der Formel e . tg i. Die normale Inklination findet man nach 
unseren Karten bei der Ortschaft Hesserode (westlich von Nordhausen), 
während die Horizontalintensität etwas südlich von Benneckenstein, 
etwa bei Rothesütte, ungestört ist. Eine ganz genaue Lage dieses 
Punktes ist schwer zu fixieren. Die magnetische Kammlinie läuft von 
Ilfeld nach Ellrich, der Mangel an Stationen zwil'chen derselben und 
Benneckenstein gestattet hier einigen Spielraum. _Dm abe_r einen Ueber-
blick zu erhalten, mit welchen Zahlenverhültmssen wir es zu thun 
haben, kann man durch obigen die Entfernung e von Hesserode nach 
Norden rechnen entweder zu 8 km bis zur Kammlinie oder im Maximum 
zu 1G km bis Rothesütte. Bei der normalen Inklination von ()(j 0 20' 
ist tgi = 2,:~ und man erhält die Tiefe h zu 18 bezw. 34 km. 
Es kann sein, dass durch V ervielfältigung der Beobachtungen 
diese Zahlen noch ein wenig verringert werden, auch geben dieselben 
nur einen Anhalt dafür, in welcher Tiefe man sich die anziehenden 
Massen gewissermassen konzentriert zu denken hat, während es natürlich 
frei gestellt bleibt, auch einzelne Teile der Masse sich weiter empor-
ragend zu denken. 
- Etwas geringere, aber immerhin recht hohe Zahlen werden übri-
gens auch von Fritsche für die Umgegend von Moskau gefunden; auch 
Lamont nimmt eine Tiefe von ca. HO km an, weil andernfalls die an-
ziehende Wirkung sehr schnell mit der Höhe abnehmen müsse, was 
bis jetzt keine Bestiitigung gefunden hat. Es dürfte immerhin für den 
Geologen von Interesse sein, wenn dargelegt wird, wie weit die Erd-
rinde in den genannten Tiefen noch am Aufbau der Gebirge beteiligt 
ist. Der Haupteinwand, der gegen unsere Ansicht ausgesprochen werden 
kann, ist der Einfluss der starken Zunahme der Temperatur mit der 
Tiefe. Wiire das für geringe 'fiefen bekannte Gesetz jener Zunahme 
(1 ° auf rund 3!3 m) gültig, so würden wir in den angegebenen Tiefen 
Temperaturen von ca. 500-900 ° finden, welche eine starke per-
manente l\1 agnetisierung nach unseren Erfahrungen nicht zulassen. Es 
darf aber wohl angenommen werden, dass jene Zunahme der Wärme 
nicht in dem angegebenen Masse fortschreitet. Ferner wissen wir 
nichts über die Dichte der in jener Tiefe lagernden Massen, die eine 
ganz bedeutende sein dürfte, was wiederum zur Erhöhung des Magne-
tismus beitragen wird. Endlich ist, wenn auch glühendes Eisen keinen 
permanenten Magnetismus mehr behält, rloch die Magnet-isierung durch 
Induktion bei hohen 'femperaturen bis zur Rotglühhitze eine stärkere 
als bei niedrigen. Doch die Art, wie jener Magnetismus enb;tanden zu 
denken ist, kann uns erst in zweiter Linie besclüiftigen ; wir werden 
unten auf diese Frage zurückkommen. 
l'.:unächst wissen wir aus den zahlreichen geologischen Unter-
suchungen des Harzes, dass sich vor allem die Granite durch einen 
:-;tarken- Magneteisengehalt auszeichnen. Sie übertreffen in dieser Be-
ziehung, wie überhaupt in der Quantität des Vorkommens, die sonst auch 
ziemlich stark magnetischen Diabase. Wie bereits Eingangs erwähnt, 
zeichnen sich im Harz eine Reihe von Granitfelsen durch magnetisches 
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V erhalten, und zwar deutlich polarmagnetisches, aus. Die Sehnareher 
bei Schierke brachten bei unserer Untersuchung noch in 27 m Ent-
fernung Ablenkungen der Magnetnadel von \2 ° hervor; besonders stark 
war ferner die Einwirkung der Hohneklippe, wo auf der höchsten 
Spitze (der sogen. Leistklippe), die Inklination um 11' gestört wurde, 
was eine zehnfach grössere vertikale Attraktion als in der Gegend von 
llfeld bedeutet. Es handelt sich hier also vermutlich um eine lokale 
Erscheinung, die bis zur Oberfläche reicht und wohl einem reichen, 
vielleicht gangartig aufsteigenden Magnetitgehalt zu verdanken ist. 
Die Hauptgranitmassen, wie der Brocken, zeigen keine hervorstechende 
Wirkung, so dass, wenn es sich in erster Linie um die Darlegung d~s 
magnetischen Charakters des Gebirges handelt, jene lokalen Erschei-
nungen, wie schon bemerkt, auszuschliessen waren. . 
Der geologische Charakter des Harzes ist von verschwdenen 
Forschern mit Vorliebe zum Gegenstande ihres Studiums gemacht worden, 
wozu er durch seine isolierte, gewissermassen inselartige Lage beson-
ders herausforderte 1). 
Während die priigranitischen Eruptivgesteine, die ~iabase_. kei_ne 
wesentliche Rolle bei dem jetzigen Aufbau des Harzes spielen, Ist (he~ 
anders bei den bedeutenden Granitvorkommnissen. Diese bilden drei 
oberflächlich getrennte Massive, nämlich die Brocken kuppe, die des 
Rammber<ts und ein kleineres im Okerthale. Es dürfte wohl alR 
zweifellos 
0 
gelten, dass diese drei in unterirdischem Zusammenhange 
stehen also crewissermassen drei Kanäle bilden, durch welche das 
feurig 'fiüRsige
0
Magma. einst~nals an die ~berfläche ß'ed~un~~n ist. pie 
postgranitischen Gesteme, die Porphyre, dw namenthch Im Su_dharz v~el­
fach vorkommen, treten in ihrer Bedeutung hinter den Gramten zurück 
und zei<ten iiberdies keine magnetischen Eigenschaften. N~m sind im Harz zwe-i Faltungsrichtungen vorherrschend, 
die den beiden in Mitteldeutschland vertretenen Schub- oder Druck-
richtungen entsprechen. . . 
Aehnlich wie im rheinischen Schiefergebuge, Im Taunus, Hunds-
rück und W esterwald treten im Harz Faltungen auf mit vorherrschend 
von Südwest nach Nordost sich erstreckender Richtung. Das Ueber-
hängen derselben nach Nordwest dt>utet darauf hi~, dass ein Dr~1ck aus 
Südost, die sogen. rheinische oder nie der lii n d Ische Drucknchtung, 
jene hervorbrachte. . . 
Nahezu rechtwinklig zu dieser Faltung erstrecken slCh die Ge-
birge, welche der hercynischen odL·r sudetis_chen Drucknchtu~g 
ihre Entstehung verdanken, die von Südwest her wirkte und de~en Wn·-
kung wir besonders ausgeprägt in der Lausitz, dem Riesen~elmge und 
Böhmerwald etc. erkennen. Im Harz ist dieseiLe nachweisbar rlurch 
das Verbiegen der Falten der ersteren Richtung, wa~ zugleich d~s spätere 
Auftreten andeutet. Das Zusammenwirken tlieser beiden Druckrl(:htungen 
macht die Zerldüftung unrl Verdrehung der vielen Spalten und Gänge des 
1) \Vir folgen hier wesentlich <lPn Los s l' n ~chen DarlPgnngcn, wit·. öie von 
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Harzes erklärlich. Die oberfliichliche Erstreckung der genannten Granit-
massen, niimlich die des Brockens mit der Längsachse von Südwest nach 
Nordost, die des Rammbergs mit der dazu senkrechten Orientierung {v«l. 
die obere Karte auf Tafel Il) machen die Beteiligung der Granitdurchbrücl1e 
bei jenen Faltungsprozessen wahrsclwinlich. Das emporsteigende MaO"ma 
füllte die entstehenden Klüfte aus, mHl zwar darf aus dem südli;hen 
Einfallen der Schichten geschlosse·n werden, dass das GranitmaO"ma 
nicht unterhalb des Brockens, sondern südlieh von demselben in ° der 
'riefe seinen Sitz hatte. 
Diese Anschauung ist in der unteren Karte auf 'rafel II durch 
ein ideales Profil eines Sclmittes, welcher durch den Brocken etwa von 
Harzburg nach Nordhausen gelegt ist, dargestellt; wir glauben, dass 
dieselbe, wenigstens was den uns am meisten interessierenden Granit-
durchbruch des Brockens betrifft, sich ohne Zwang mit den «eolo<risch 
· 'rl t h · · 1·· t ,.., o erwiesenen Ja sae en veren11gen ass . 
Wie bereits erwähnt, zeichnen sich die Granite des Harzes durch 
grösseren oder geringeren Eisengehalt aus. Man ist zu der Annahme 
berechtigt, dass die spezifisch schwersten, also eisenhaitiersten Granite 
am tiefsten liegen, un<l class davon nur gelegentlich einirr~ Giirwe durch 
die erwiihnte Verdrehung der Schichten nach oben ";',.etrieb~n sind 
wodurch in einzelnen l'artieen, wie Hohneklippen und Sclmareher, di~ 
starke magnetische Wirkung erkliirhar wird. Wir werden also zu der 
A~u~ahm_e geführt, dass in cl:m Gebirge südlich vom Brocken in griisserer 
T1efe die betleutendsten eJ.~enhalti,.,<ren Massen larrern, eine Annahme 
l h . 0 ' we c e m1t der oben nachgewiesenen Existenz einer magnetischen 
Kammlinie nicht bloss wohl vereinbar ist, sondern dieselbe zwanO"los 
erklären würde. Es wiirde gekiinstelt erscheinen, wenn man n°och 
weiter gehen und etwa annehmen wollte, dass eine nicht bis zur Ober-
fläche hervorgedrungene Falte des erstarrten Magmas gerade die lineare 
Ausdehnung jener Attraktionslinie bewirkte, es mag genügen, nur den Zu-
;;ammenhang beider Erscheinungen als wahrscheinlich erwiesen zu haben. 
Es kommt nun noch eine dritte Gruppe von Erscheinuneren in 
~rag~, deren Beziehung zu den oben genannten gleichfalls wahr~ehein­
h_ch 1st, nämlich die durch clie Lotstörungen im Harz nachgewiesene 
e1gentü~liche Massenattraktion. Denken wir uns das Querprofil eines 
ostwestheb verlaufenden Gebirgszuges als ein gleichschenkliges, auf-
rechtstehendes Dreieck, so wird ein Lot über der Spitze bei homoO"ener 
~eschafi"enheit des Berges von Norden und Süden gleich starke'"' An-
ztehung erfahren, es wird also normal auf der Basis stehen. Ein am 
nördlichen Endpunkte der Basis, also am Nordfusse des Gehireres be-
fi~dliches Lot wird von der südlich gelegenen Masse angezoge~, es 
Wird also um einen, wenn auch geringen, Betrag nach Süden abge-
lenkt; wir sprechen in diesem Falle von einer positiven Lotstörun«. 
Analog haben wir am Südfusse eine negative Lotabweichung. ,.., 
. . Die Ermittelung des Betrages solcher Abweichungen ist nicht 
emf~ch; gewöhnlich beschränkt man sich, wie in der oben geschilderten 
yY eu;e, .auf Meridianprofile; man beobachtet also die Lotabweichungen 
1m Mer1dian. 
Bei dem U ebergang von emem einzelneu Berge zu einem 
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grösseren Gebirge oder einem ganzen Lande ist zunächst Fest-
setzung darüber zu treffen, welche Richtung als die eigentliche jedem 
Punkte zukommende Lotrichtung zu betrachten ist. Als solche fasst 
man die Normale des Erdellipsoids auf, welches den Betrachtungen 
zu Grunde gelegt wird, und welches durch eine Reihe komplizierter 
geodätischer Triangulationen von Punkt zu Punkt festgelegt werden 
muss. Man erhält alsdann für jede Station eine geod~ttische Breite 
oder Polhöhe, während die astronomische, durch Sternbeobachtungen 
ermittelte Polhöhe von jener im allgemeinen abweicht. Die Differenz 
der beiden ist jener Betrag, welchen man als "Lotabweichung im 
Meridian" bezeichnet, und der gewöhnlich eine Anzahl von Bogen-
sekunden nicht übersteigt. Da man eine normal zu der Lotrichtung 
jedes Ortes verlaufende Fläche das "Geoid" nennt, so kann man 
auch sagen, es handelt sich darum, die Abweichung des Geoids 
vom Erdellipsoid zu ermitteln, wobei noch strengere Festsetzungen 
bezüglich der Auswahl der genannten Flächen getroffen werden 
müssen. Diese Aufgabe aUgemein für die ganze Erde zu liisen, 
kann erst als das Resultat vieler Beobachtungen und internationaler 
Vereinbarungen erhalten werden. Für ein beschränktes Gebiet, wie 
z. B. für Deutschland oder für den Harz, gestaltet sich die Sache ein-
facher, indem für einen Ausgangspunkt die Lotabweichung als Null 
gesetzt wird, d. h. man wählt dasjenige Ellipsoid aus, welches sich 
dem Geoid an dieser Stelle anschmiegt, und untersucht nur das V er-
halten benachbarter Punkte. 
Für den Harz liegen nun eine grosse Anzahl von Lotabweichungs-
beobachtungen vor, welche seitens des königl. preuss. geodiitischen In-
stituts ausgeführt worden sind. Die mir freundliehst zur Verfügung 
gestellten Werte sind in unserer Karte neben die entsprechenden, durch 
schwarze Punkte markierten Stationen eingetragen, und zwar erschien 
es hier als das richtigste, diejenige Lotstörung als Null zu setzen, 
welche an den Hauptpunkten in der Umgebung des Harzes gefunden 
worden ist. Es sind hierzu die Stationen Braunschweig, Göttingen, 
Gotha gewählt worden, die übereinstimmend fast dieselbe Abweichung 
aufweisen wie die früher als Ausgangspunkt benutzte Station Rauen-
berg bei Berlin. Auf diese Weise erscheint die Möglichkeit für unseren 
Fall am besten gesichert, den wirklichen Einfluss des Gebirges gegen-
über der Umgegend selbst zu ermitteln, während eine weitere Dar-
stellung sich auf breiterer Grundlage aufbauen müsste, als sie hier 
zur Verfügung steht. 
V erfolgen wir die eingetragenen Zahlen vonNorden nach Süden, et.wa 
im Meridian des Brockens, so finden wir die stärksten Ablenkungen des 
Lotes nach Süden gleich am Nordrande des Harzes auf den Stationen 
Kattenäse und Harzburg, dann folgt eine schnelle Abnahme der An-
ziehung und zwischen Achtermannshöhe und Andreasberg wird die 
Abweichung Null erreicht, d. h. das Lot verhält sich hier wie in der 
weiteren, vorhin beschriebenen Umgegend des Harzes. Weiter nach 
S?den . zu haben wir_ eine sc~nell anwachsende negative Abwei~hun~, 
d1e bei Tettenborn emen Maximalwert erreicht, um alsdann we1terhm 
nach Süden sich wieder zu verringern. 
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Man kann nun. wie dies bereits vom geodätischen Institut ge-
schehen ist, Linien gleicher Abweichung konstruieren, von denen wir 
hier nur eine gezeichnet haben, nämlich die Linie ohne Abweichung. 
Dieselbe verläuft etwa von Osterode Uber Braunlage und Günthers-
berge nach "\-Vippra. 
Bemerkenswert ist, dass diese Linie, welche wir als Symmetrie-
linie gleicher Massenanziehung bezeichnen können, ziemlich genau 
parallel der oben gezeichneten magnetischen Kammlinie verläuft. 
Beide Linien sind bei der verhliltnismässig geringen Zahl von Stationen 
nicht in ihren kleinsten Kriimmungen gesichert, es kann naturgenüis~ in 
erster Linie auf den gleichartigen Verlauf von WNW nach OSO an-
kommen, der als zweifellos sicher anzunehmen ist. Die magnetische 
Kammlinie ist, um nicht einem Anpassungssystem zu verfallen, auf 
meine Bitte von dem durch die magnetische Vermessung Sumatras, Brasi-
liens und Hollands bekannten Dr. van Rijckevorsell unablüingig von 
mir konstruiert, dem die Namen der Stationen, um die es sich handelte, 
gar nicht mitgeteilt wurden. 
Zunächst ist bemerkenswert, dass die Linie ohne Lotabweichung 
sehr weit südlich von den höchsten Erhebungen des Gebirges verHiuft. 
Kommen wir auf die oben ausgeführte Vorstellung zurück, indem w1r 
die Lotstörungen längs eines Meridianprofils verfolgen, so haben w1r 
es bei einem Schnitt durch den Harz von Nord nach Sud nicht mit 
einem gleichschenkligen Dreieck zu thun, sondern mit einem ungleich-
seitigen (stumpfwinkligen), dessen kürzeste Seite vom Brocken nach 
Harzburg abfällt, während der zweite Schenkel des stumpfen Winkels 
in der allmiihlichen Abdachung nach Süden eine weit grössere Länge 
erreicht. Bei einer solchen Ungleichheit ist a priori klar, dass die 
Lotabweichung an der Spitze nicht Null sein kann, sondern noch eine 
sildliehe sein muss. Der Wert Null wird erst südlich von der höchsten 
Erhebung eintreten, und zwar wird die V en;chiebung noch stlirker sein, 
wenn eine Unsymmetrie der Massenverteilung in geringerer oder in 
grösserer Tiefe eintritt. An eine solche muss man hier offenbar denken, 
da die Lage der Linie ohne Abweichung eine ausserordentlich weit 
nach SUden verschobene ist. Man kann sich vorstellen, dass unterhalb 
des Brockens Massendefekte, z. B. spezifisch weniger dichte Gesteine, 
oder im Süden MassenfiberschUsse vorhanden sein mUssen, oder dass 
beides gleichzeitig der Fall ist. 
Die Ergebnisse der magnetischen Messungen haben das Vor-
handensein eisenhaltiger, also spezifisch schwerer Massen, im Süden in 
der Tiefe als höchst wahrscheinlich erkennen lassen. Dieselben dUrften 
nun ebensowohl die Anomalieen der Lotabweichungen erklären, wie sie 
die oben erwähnten Annahmen Uber den Bau des Harzgebirges, die im 
wesentlichen von dem verdienstvollen Forscher Lossen herrilhren , be-
stätigen. Die drei unabhängig voneinander abgeleiteten Anschauungen 
befinden sich in einer so guten Uebereinstimmung im Endresultat, als 
man es für ein so schwieriges Problem, die Verhältnisse in unzugäng-
lichen Tiefen zu erforschen, nur erwarten kann. 
An ein unmittelbares Zusammenfallen der magnetischen Kamm-
linie und der Linie ohne Lotabweichung kann nicht gedacht werden, 
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da spezifisch schwere Gesteine nicht immer maguetis~h zu sein bra~chen. 
Andererseits ist ein allmlihliches Zunehmen de;;; Elsengehalts nut der 
Tiefe wohl wahrscheinlich, wodurch ebenfalls jene Verschiebung erklärt 
werden kann. Endlich finden Massendefekte unterhalb des Brockens da-
durch ihre Erkllirung, dass die durch Druck von Süden _her aufsteigenden 
~:;ehweren Granitmassen die spezifisch leichteren Gesteme Uberwallten. 
Die weitere Forschunrr an anderen Orten wird ergeben, ob das 
Zusammentreffen von ma<l'~lütischer Attraktion und Massenanziehung 
eine häufigere Erscheinung ist. ~ach _beiden~ l{ichtun~e~ sin~ b~reits 
hedeutende Anomalieen entdeckt. m kemem Falle verem1gt s1ch mdes 
eine so gute Kenntnis des Gebirge~ mit beiden Forschungsricht~ngen, 
wie es im Harz der Fall ist. Y on der Ausdehnung magnetischer 
Messungen, wie sie für Deutschland in den niichsten .Jahren beYor-
steht, ebenso wie von den relativen Bestimmungen der Schwerkraft 
(Pendelmessungen), deren Ausführung in griissere1~1 ~mfan~e ~eitens 
des königl. O"eodlitischen Institut:- zu Potsdam beabsiChtigt WJrd, lassen 
sich nach der angedeuteten Richtung hin noc~ ~ichtig~ Aufschlü?se 
erwarten. Es dUrfte alsdann nicht unwahrschemhch sem, da>'s s1ch 
die geologische Forschung häufiger des Hilfsmitt~ls magnet~scher __ Beob-
achtungen bedient, um eine Orientierung über d1e Massen m_ grosseren 
Tiefe zu erhalten. Es verdient erwlihnt zu werden, dass eme solche 
Orientierung schon auf einfacherere \V eise gewonnen wr1rden kann, als 
wir sie benut,zt haben. Ein Blick auf die Karte auf Tafel I lehrt nlim-
lich, dass allein schon die Verteilunrr der Vertikalkraft bezw. ihrer Ano-
malieen einen solchen Ueberblick rriebt. Es dürfte nicht schwer sein, die 
dazu nötige Beobachtun(J'sreihe sclwn durch Benutzung eines einfachem 
Instrument» zu erzielen~ über dessen Konstruktion wir nlihere Angaben 
uns vorbehalten 
Es darf ~ohl zum Schluss hervorgehoben werden, dass mit den 
vorliegenden Darlegungen ein Beweis - so weit man U~erhaupt v~n 
einem solchen sprechen kann - dafilr erbracht worden 1st, dass d1e 
magnetischen Anomalieen im Harz auf magnetische Beschaffen-
heit von Teilen der Erdkruste zurliekzufUhren sind. Es besteht be-
kanntlich noch die Möglichkeit, diese Erscheinungen durch Ablenkung_en 
der Erdströme zu erklären, welche man als Ursache des Erdmagnebs-
nms zu betrachten pfleO"t. 
Auf dem Geographentage zu Jena 18!17 wurde ~iese Ansch~uung 
von Ed. N aumann verfochten, der bereits 1887 aus semer magnetischen 
Vermessung Japans nachwies, dass die Isogonen an de: Stelle der 
grossen Verwerfung der Fossa magna eine Einbuchtung zmgen, welche 
er als AhlenkunO" der Erdströme infolge jener Schichtenstörung des 
Gebirges zu erkl[ren versucht hat. Derartige Ursachen glaubt er auch 
für andere grössere magnetische Anomalieen, unter gänzlichem Aus-
schluss des Gebirgsmagnetismus, annehmen zu sollen. . . 
Nun ist der Magnetismus yerschiedener Gesteinsarten 1m klemen 
wie im grossen von Bergen und Gebirgszilgen bereits in älterer wie 
in neuerer Zeit 1) erkannt. Die Aufnahmefähigkeit verschiedener Ge-
1) Vgl. Humboldt, Kosmos Bd.IV; S. Günther, Geophysik Bd.II. 
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steine für Magnetismus ist von englischen Forschern 1) untersucht und 
die Möglichkeit dargelegt worden, grössere magnetische Anomalieen 
durch magnetische Gebirge, z. B. Basaltformationen, zu erkliiren. 
Andererseits wissen wir über das Wesen der Erdströme noch recht 
wenig. Dieselben werden zur Zeit in Drahtleitungen gemessen, welche 
zwei um mehrere Kilometer entfernte Punkte verbinden. Dabei entstehen 
sogen. Plattenströme durch Berührung der Elektroden mit der Boden-
feuchtigkeit, die nur bei sehr langen Leitungen (100 oder mehr Kilo-
meter) hinter den eigentlichen Erdströmen zurücktreten. Es ist nun 
vor allem nicht bekannt, in welcher Tiefe diese Erdströme auftreten, 
so dass die Beeinflussung durch die Bodenformation und ihre Leituncrs-
fähigkeit wenn auch wahrscheinlich, so doch nicht sicher klar gel~gt 
ist. Endlich ist noch in keiner Weise erwiesen, dass gerade der un-
veränderliche Teil des Erdmagnetismus den Erdströmen seinen Ursprun" 
verdankt. Es kann zwar nicht in Abrede gestellt werden, dass ein~ 
Wirkung der Schichtenstörungen auf die Richtung des Erdstroms in 
einzelnen Fällen möglich ist, doch ist es vorläufig nicht gelun<Yen, 
eine solche mit anniihernd der gleichen Sicherheit nachzuweisen, "'wie 
es im Harz mit dem Einfluss magnetischer Gebirgsmassen der Fall 
ist. Man darf unseres Erachtens nicht ohne Not von der besser ge-
gründeten Erklärung zu einer weit unsichereren abgehen, über welche 
im speziellen Falle doch der direkte Nachweis der Hichtungsänderungen 
der Erdströme gebracht werden müsste. 
1
) A. vV. Rücke r and '1'. K '1' h o r p e, A magnetic Survey of the British 
lsles for the J<;poch January 1. 1891. Phi!. Transact. A. 18!Jij, Vol. 188, p. 1-661. 
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